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l^ernßiei
bet Pforte bcs §tm«tcttfafs.

33or einem Qapre führte ber £>inEenbe 33ote

[eine öefer an bie Pforte beS ©emmentals.
23eoor mir burd) baS enge ©or hinter 28immiStn
bie meitnergmeigte ©alfcpaft treten, beren oberfte
33ergmeigungen an ben ©letfcpern beS S55itb=

ftrubel unb SBitbtjorn enbigen, motten mir unS
and) biefeâ Qapr in bem ®elänbe umfepen, bad,
ben ©älern ber ©imnte unb ber Sîanber oor=
gelagert, ben Übergang biibet nom Mittettanb
pm Oberlanb. ©ie ©emeinben beS ©toden»
talS, heutigen, ßmiefelberg, paben mir bereits
burcpmanbert. 2Bir [eisen bie Sßanberung fort
unb beginnen mit 33urg unb ©emeinbe

\£>fräfftitgett.

9luf bem §iigelgug gmifcpen bem alten
Äanberbett, bem heutigen ©lüticpbachtal, unb
ber ©bene non ©matt ergebt [id), nod) I)eute
tooplerpalten, ber ©urnt non ©trätlingen, ber
le^te Überreft ber ehemaligen 93urg biefeS 9ïa=
mené. ©er ©runbrip beS ©urmeS, ber mopl
20 m pod) über bem Sßoben [icf) erpebt unb mit
einem „mupen" ©adj gebedt ift, meift eine
33reite non 13 so m unb eine ©tefe non 8.40 m
auf. ©te, Mauer ift non engen fd)iepfd)atten=
artigen Öffnungen burcpbrochen unb burd)
pötgerne 93öben .in mehrere ©todmerEe eingeteilt.
Ûbrigené batieren biefe ©anbauten auS festerer
3eit unb mögen nad) 1699 erftettt morben fein,
in melcpem Qapre ber ©urm gu einem "pulner»
bepot eingerichtet mürbe. ©ie übrigen ©ebäube
ber mal)rfd)einiid) nie befonberS bebeutenben
33urg finb Oottftänbig nom ©rbboben uevfcproun-.
ben unb nicpt einmai in ihren gmnbamenten
nacpmeiSbar, bis auf bie mohierhaitene 3üng=
mauer, bie ben ©urm umgibt unb einen £>of=

räum non 15 m ^Breite, unb faft 40 m Çcinae
biibet. 2öie ältere Übbilbungen, fo non 1810
unb 1840, bemeifen, mar ehemals bie Cage beS

©urtneS eine freiere als peute. ' ©either bat
ber SBalb fo üppig gemucpert, bap nur ber
oöere Seit beS ©urmeS über ben bunEeln
SSipfeln pernorragt. ©ie 93urg ©trätlingen mar

»mate un6 ßeute.
im frühen Mittelalter @i§ eines ber ober*
länbifchen ©pnaftengefchlecpter, über beren Ur=
fprung unb 33ebeutung man fo mentg meip,
unb bie erft in einer ßeit in ber ©efchictjte
auftreten, ba ihr ©tern fcpon im ©rbleidjen
begriffen ift. SBir Eennett non bem 1175 genannten
^einrieb I. non ©treteltngen bis gu SInna non
©rlacp, ©odpter §einrid)S V. non ©trätlingen,
fieben ©enerationen biefeS IpaufeS, beffen ®e=
biet mohl nie fo grop mar, mie man früher
annahm, fonbern urfprünglid) fid) auf bie peu=

tigen ©emeinben ©trätlingpn, ©pieracpern unb
einige gegen bie ©todpornEette hin gelegene
Ört(id)Eeiten, mie ©annenbüpl unb fßopleren,
befchränEte. ütterbingS hüben bie ©trätlinger
mit ber $eit ihr ©ebiet noch ertoeitert burcp
©rmerbung non 23eft§ in Sßattenmil, fomie ber
Çierrfcbaft ©pieg unb ber Äirchenfä^e non
Öeipigen unb ©urgelen, aber felber nod) nor
ipiem üuSfterben biefe Sefipungen gum ©eil
mieber oerfauft. Unter ben greiperren non
©trätlingen feien folgenbe genannt: Qopannlll.
gog mit aubern meftfcpmeigerifdjen ©bien im
©efolge ffkterS non ©aoopen nad) ©ttglanb,
mo er nach 1290 unter ben SSafatten ÜPnig
©buarbS erfdietnt. SSenn nicht auf ihn, fo be»

gieht [ich auf einen ©proffen beS englifd)
gemorbenen ©trätlingergmeigeS nacpfolgenbe
©age: „granEreicp unb ©nglanb führten einft
eine partnädige f^epbe miteinanber. ©cpon niel
53lut mar auf betben ©eiten gefloffen; enblicü
Earn man überein, eS foßten gmei Dritter aus
beiben Eriegfüprenben beeren im ßmeiEantpf
ben Sîrieg entfcpeiben. gür ©nglanb eröot fiel)
ber SRitter non ©trätlingen an, ben ßampf gu
beftehen. fßorper aber forberte er, bap man ihm
gut unb genug gu effen geben fotte. ©aS ge=

idjah, unb er tat [icf) recht gütlich). ülS er fertig
mar unb fein ©egner nod) immer nicht etfcpien,
fdilief er ein unb [cf)nard)te fo laut, bap, als
fein Ißartner, ein frangöfipher fftitter, erfcpien,
biefer, über biefe SEaitblütigEeit feineS ©egnerS
erfcbroden, auf ben $amnf gu nergichten norgog.
©0 hat ber ©trätlinger fcplafenb im Qmeifampf
gefiegt." ©in ©cpimmer non ttîomantiE rupt

Z>as Wernbiet eh
An der I^orte des Simmentals.

Vor einem Jahre führte der Hinkende Bote
seine Leser an die Pforte des Smnnentals.
Bevor wir durch das enge Tor hinter Wimmis in
die weitverzweigte Talschaft treten, deren oberste
Verzweigungen an den Gletschern des Wild-
strubel und Wildhorn endigen, wollen wir uns
auch dieses Jahr in dem Gelände umsehen, das,
den Tälern der Simme und der Kander vor-
gelagert, den Übergang bildet vom Mittelland
zum Oberland, Die Gemeinden des Stocken-
tals, Reutigen, Zwieselberg, haben wir bereits
durchwandert. Wir setzen die Wanderung fort
und beginnen mit Burg uud Gemeinde

Strätlingen.
Auf dem Hügelzug zwischen dem alten

Kanderbett, dem heutigen Glütschbachtal, und
der Ebene von Gwatt erhebt sich, noch heute
wohlerhalten, der Turm von Strätlingen, der
letzte Überrest der ehemaligen Burg dieses Na-
mens. Der Grundriß des Turmes, der wohl
20 rn hoch über dem Boden sich erhebt und mit
einem „mutzen" Dach gedeckt ist, weist eine
Breite von 13 30 in und eine Tiefe von 8.40 in
auf. Die Mauer ist von engen schießscharten-
artigen Öffnungen durchbrochen und durch
hölzerne Böden in mehrere Stockwerke eingeteilt.
Übrigens datieren diese Einbauten aus späterer
Zeit und mögen nach 1699 erstellt worden sein,
in welchem Jahre der Turm zu einem Pulver-
depot eingerichtet wurde. Die übrigen Gebäude
der wahrscheinlich nie besonders bedeutenden

Burg sind vollständig vom Erdboden verschwur,-
den und nicht einmal in ihren Fundamenten
nachweisbar, bis auf die wohlerhattene Ring-
mauer, die den Turm umgibt und einen Hof-
räum von 15 in Breite und fast 40 rn Länae
bildet. Wie ältere Abbildungen, so von 1310
und 1840, beweisen, war ehemals die Lage des
Turmes eine freiere als heute. ' Seither hat
der Wald so üppig gewuchert, daß nur der
obere Teil des Turmes über den dunkeln
Wipfeln hervorragt. Die Burg Strätlingen war

und Heute.
im frühen Mittelalter Sitz eines der ober-
ländischen Dynastengeschlechter, über deren Ur-
sprung und Bedeutung man so wenig weiß,
und die erst in einer Zeit in der Geschichte

auftreten, da ihr Stern schon im Erbleichen
begriffen ist. Wir kennen von dem 1175 genannten
Heinrich I. von Stretelingen bis zu Anna von
Erlach, Tochter Heinrichs V. von Strätlingen,
sieben Generationen dieses Hauses, dessen Ge-
biet wohl nie so groß war, wie man früher
annahm, sondern ursprünglich sich auf die Heu-

tigen Gemeinden Strätlingen, Thierachern und
einige gegen die Stockhornkette hin gelegene
Örtlichkeiten, wie Tannenbühl und Pohleren,
beschränkte. Allerdings haben die Strätlinger
mit der Zeit ihr Gebiet noch erweitert durch
Erwerbung von Besitz in Wattenwil, sowie der
Herrschaft Spiez und der Kirchensätze von
Leißigen und Gurzelen, aber selber noch vor
ihiem Aussterben diese Besitzungen zum Teil
wieder verkauft. Unter den Freiherren von
Strätlingen seien folgende genannt: JohannIII.
zog mit andern westschweizerischen Edlen im
Gefolge Peters von Savoyen nach England,
wo er nach 1290 unter den Vasallen König
Eduards erscheint. Wenn nicht auf ihn, so be-

zieht sich auf einen Sprossen des englisch
gewordenen Strätlingerzweiges nachfolgende
Sage: „Frankreich und England führten einst
eine hartnäckige Fehde miteinander. Schon viel
Blut war aus beiden Seiten geflossen,' endlich
kam man überein, es sollten zwei Ritter aus
beiden kriegführenden Heeren im Zweikampf
den Krieg entscheiden. Für England erbot sich
der Ritter von Strätlingen an, den Kampf zu
bestehen. Vorher aber forderte er, daß man ihm
gut und genug zu essen geben solle. Das ge-
schah, und er tat sich recht gütlich. Als er fertig
war und sein Gegner noch immer nicht erschien,
schlief er ein und schnarchte so laut, daß, als
sein Partner, ein französischer Ritter, erschien,
dieser, über diese Kaltblütigkeit seines Gegners
erschrocken, ans den Kampf zu verzichten vorzog.
So hat der Strätlinger schlafend im Zweikampf
gesiegt." Ein Schimmer von Romantik ruht



auf einem anbern ©trätlinger. @é ift £>ein«
riet) III., ber in ber gmeiten £)älfte beé 13. galjr«
Ijunberté lebte unb firf) alê 9Rinneföitger einen
tarnen machte. Slèorf) finb bon itjtn brei Ciebeg«

Etagen ermatten. gn ber einen bittet er bie

Rad)tigaE, fein Ciebeébote gu fein, in einer
anbern gief)t er mit einem Korb fürbaß. ©r
mar aud) §err gu ©pieg unb befafs aufjerbem
auf ber anbern ©eite beé ©eeé, bei ber t)eu=

tigen Söädtjimatt, ©runb unb ©oben, ©in fpäterer
Sefi^er biefeé Canbguteé feÇte ihm Anfang
beé 19. galjrhunberté ein SenEmat, baê je^t
nic^t mel)r gugängltd), bod) in einem beEannten
©tic^e üon Cort) bem Altern beremigt mürbe.
Unter alten Säumen, mit Ijerrtidjem S3ticE auf
©ee unb Ulpen, tabet eine fietnerne SanE gur
Ruhe ein. Stuf ber RûcEleljne ftetjen bie SBorte :

„£>ier im ©chatten feineé §aine§ breitete bor«
malé ber ebte Ritter fjeinricî) bon ©trätlingen,
ber SRinne ©änger, feine Sieber ber greub'
unb ber ÜRtnne." Rod) bor bem 1350 erfolgten
Sob goljanné bon ©trätlingen, beê testen
männtid)en Sertreteré beê eblen @efd)led)teé,
mar bie Surg Epburgifdjer Sefi^ gemorben unb
mürbe até fotcfjer in ben breiiger gahren bon
ben Sernern erobert unb gebrochen. Son ben

Kpburgern Eamen Surg unb fferrfdjaft an baé

§aué Öfterreich, baé fie aber nad) bem ©em=
padjerErieg an Sern bertor.

©chon um bie SRitte be§ gahrljunberté
hatten bie Surgiftein ©trätlingen al§ 8el)en
empfangen. gunEer f)artmanné bon Surgi'
ftein Södjter, Ugneé, ©emahltn 28olf 9Rönd)§
bon SRöndjenftein, unb Unna, ©emaljlin |>er«
manné bon ©piné, erbten fie je gur Çâlfte.
Sie Hälfte ber grau Unna gelangte an ihre
mit§emmannbon ©piegclberg bermählte Sod)ter
SDRargarethe, nachher an gunEer Sernl)arb bon
SRalrein unb bon btefem 1466 burd) Kauf an
Ubrian bon Subenberg, beffen ©ohn fte 1499
an Sartlome DRap berEaufte. Sie anbere Hälfte
ging burd) Kauf bon Sßolf 9Rönc£)§ Kinbern
1411 an grau ©lifabeth bon Rinnligen unb
an ber en Socpter Unna bon Seltfd)en über.
Siefe hermachte fie ihren Sermanbten bon©tein.
Urfula bon ©tein fepte 1502 ihre 2Rutter,
Ugatpa, eine geborne bon Sonftetten, gu ihrer
©rbtn ein, bon ber Sartlome 2Rap bie ihm

noch feljtenbe £>ätfte 1516 ermarb, beffen Räch«
Eommen Surg unb £)errfd)aft 1594 an Sern
berEauften. Sie Surg mit ber heutiflen ®e=
meinbe gleichen Ramené Earn an baé Unit Spun
unb 1662 an baé Unit Oberhofen. Son 1798
bis 1803 gehörte bie ©emeinbe gum Danton
Oberlanb, morauf Oberhofen mit ©trätlingen
mieber bem Umt Shun angegliebert mürbe.
Saë Sßappen ber ©trätlinger, im roten gelb
ein fdjräg reepté gefteüter golbener ißfeil, ftnbet
fid) in ber Söappentafel ber Kirche gu ©pieg,
auf gtoei um 1300 entftanbenen ©laégemâlben
ber Kirche bon Slumenftein, auf einem ©rab«
ftein ber Kircpe bon Sremgarten, mie auf einer
©rabplatte im Klofter bon Dettingen, unb enb«

lid) auf einem gefliehten Säfcljctjen au§ bent
13. gaprpunbert, baé im Canbeémufeutn auf«
beroahrt mirb. Saft bie Surg fd)on gegen ©nbe
beé 16. gaprpunbert)? ein berlaffener Ort mar,
bemeift bie aué geitgenöffifepen Uufgeidptungen
überlieferte Radjricpt, baff um biefe ßeit ©cpaft«
gröber bafelbft ihr SBefen trieben. Roch fiente
umfehtoebt ein geheimniêboHer gauber bie alte
Surg, bie aué ihrem SöalbeSbunEel l)inüberfd)aut
nach ben Sürmen bon Sl)un unb Oberhofen, ben

©enoffen ihrer längft berEIungenen gugenbgeit.

|>te ^etnetttbc ^frâlfingen.
Oer Rame ©trätlingen begeidpret nicht

nur bie Surg unb ben etmaé unterhalb gelegenen
mobernen gleichnamigen OanbfiÇ, fonbern bie

au8 berfchiebenen ©iebelungen beftepenbe au§«
gebehnte ©emeinbe, bie fid) gmifepen betn ©lütfeh«
bath, bem ©ee, ber Uare unb ber Stjuner«
aHmenb erftrecEt unb gegen 3500 ©inmopner
gäplt, beren Sefchäftigung Canöroirtfcpaft, Klein«
gemerbe unb Urbeit in ben etbgenöffifdien SVrE«
ftätten in Sl)un ift. Uuf ihrem Ureal liegen bie

©ifenbahnftationen ©matt unb ©diergligcn mit
einem SampffcpiffSlanbeplap, iomie bie Söerfte
ber Satnpffchiffégefellfchaft bei ber fogenannten
Cache am ©ee. Uufer einer breiElaffigen ©e«
Eunbarfchule in Sürrenaft gählt fie eine ihrer
©inmo[)ner§al)l angenteffene Unjaljl bon ißri«
marfd)ulElaffen, beren ©djulbäufer in Ullnten«
hingen, Sürrenaft unb ©d)oren ftehen. gn
Eird)lic£)er Sejiehung gehört bie ©emeinbe gur
Kirchgemeinbe Shun.

auf einem andern Strätlinger. Es ist Hein-
rich III., der in der zweiten Hälfte des 13. Jahr-
Hunderts lebte und sich als Minnesänger einen
Namen machte. Noch sind von ihm drei Liebes-
klagen erhalten. In der einen bittet er die

Nachtigall, sein Liebesbote zu sein, in einer
andern zieht er mit einem Korb fürbaß. Er
war auch Herr zu Spiez und besaß außerdem
auf der andern Seite des Sees, bei der Heu-
tigen Bächimatt, Grund und Boden. Ein späterer
Besitzer dieses Landgutes setzte ihm Anfang
des 19. Jahrhunderts ein Denkmal, das jetzt
nicht mehr zugänglich, doch in einem bekannten
Stiche von Lory dem Altern verewigt wurde.
Unter alten Bäumen, mit herrlichem Blick auf
See und Alpen, ladet eine steinerne Bank zur
Ruhe ein. Auf der Rücklehne stehen die Worte:
„Hier im Schatten seines Haines dichtete vor-
mals der edle Ritter Heinrich von Strätlingen,
der Minne Sänger, seine Lieder der Freud'
und der Minne." Noch vor dem 1350 erfolgten
Tod Johanns von Strätlingen, des letzten
männlichen Vertreters des edlen Geschlechtes,
war die Burg kyburgischer Besitz geworden und
wurde als solcher in den dreißiger Jahren von
den Bernern erobert und gebrochen. Von den

Kyburgern kamen Burg und Herrschaft an das
Haus Österreich, das sie aber nach dem Sem-
pacherkrieg an Bern verlor.

Schon um die Mitte des Jahrhunderts
hatten die Burgistein Strätlingen als Lehen
empfangen. Junker Hartmanns von Burgi-
stein Töchter, Agnes, Gemahlin Wolf Mönchs
von Mönchenstein, und Anna, Gemahlin Her-
manns von Spins, erbten sie je zur Hälfte.
Die Hälfte der Frau Anna gelangte an ihre
mitHemmannvon Spiegelberg vermählte Tochter
Margarethe, nachher an Junker Bernhard von
Malrein und von diesem 1466 durch Kauf an
Adrian von Bubenberg, dessen Sohn sie 1499
an Bartlome May verkaufte. Die andere Hälfte
ging durch Kauf von Wolf Mönchs Kindern
1411 an Frau Elisabeth von Rümligen und
an deren Tochter Anna von Veltschen über.
Diese vermachte sie ihren Verwandten von Stein.
Ursula von Stein setzte 1502 ihre Mutter,
Agatha, eine geborne von Bonstetten, zu ihrer
Erbin ein, von der Bartlome May die ihm

noch fehlende Hälfte 1516 erwarb, dessen Nach-
kommen Burg und Herrschaft 1594 an Bern
verkauften. Die Burg mit der heutigen Ge-
meinde gleichen Namens kam an das Amt Thun
und 1662 an das Amt Oberhofen. Von 1793
bis 1803 gehörte die Gemeinde zum Kanton
Oberland, worauf Oberhofen mit Sirätlingen
wieder dem Amt Thun angegliedert wurde.
Das Wappen der Strätlinger, im roten Feld
ein schräg rechts gestellter goldener Pfeil, findet
sich in der Wappcntafel der Kirche zu Spiez,
auf zwei um 1300 entstandenen Glasgcmälden
der Kirche von Blumenstein, auf einem Grab-
stein der Kirche von Bremgarten, wie auf einer
Grabplatte im Kloster von Wettingen, und end-
lich auf einem gestickten Täschchen aus dem
13. Jahrhundert, das im Landesmuseum auf-
bewahrt wird. Daß die Burg schon gegen Ende
des 16. Jahrhunderts ein verlassener Ort war,
beweist die aus zeitgenössischen Aufzeichnungen
überlieferte Nachricht, daß um diese Zeit Schatz-
gräber daselbst ihr Wesen trieben. Noch heute
umschwebt ein geheimnisvoller Zauber die alte
Burg, die aus ihrem Waldesdunkel hinüberschaut
nach den Türmen von Thun und Oberhofen, den

Genossen ihrer längst verklungenen Jugendzeit.

Die Gemeinde SträtNngen.
Der Name Strätlingen bezeichnet nicht

nur die Burg und den etwas unterhalb gelegenen
modernen gleichnamigen Landsitz, sondern die

aus verschiedenen Siedelungen bestehende aus-
gedehnte Gemeinde, die sich zwischen dem Glürsch-
bach, dem See, der Aare und der Thuuer-
allmend erstreckt und gegen 3500 Einwohner
zählt, deren Beschäftigung Landwirtschaft, Klein-
gewerbe und Arbeit in den eidgenössische» Werk-
stätten in Thun ist. Auf ihrem Areal liegen die

Eisenbahnstationen Gwatt und Scherzligen mit
einem Dampfschiffslandeplatz, sowie die Werfte
der Dampfschiffsgesellschaft bei der sogenannten
Lache am See. Außer einer dreiklassigen Se-
kundarschule in Dürrenast zählt sie eine ihrer
Einwohnerzahl angemessene Anzahl von Pri-
marschulklassen, deren Schulhäuser in Allmen-
dingen, Dürrenast und Schoren stehen. In
kirchlicher Beziehung gehört die Gemeinde zur
Kirchgemeinde Thun.



SDie hauptfächlidjften ©iebelungen finb ©matt,
©djoren, 9lttmenbingen, SDürrenaft utib ©cherg«
ligert.

©matt liegt langgeftredt gu betben ©eiten
ber altert großen £)eerftrafje nacf) bent ©immen«
tat, bie nom ©iibenbe ber Drtfdjaft, im fo«

genannten ©mattftufc, anfteigenb in bie Äanber«
fd)tucE}t einmiinbet. ®ie ftattlidjen 2Birtghaug=
gebäube mit ihren geräumigen Stallungen
»erraten ben ehemaligen S£ranfitort. Über bem

Ort ergebt fid) bie Surg ©trätlingen. Unter
ben Käufern, bie am §aug beg ©trätttgfjügetä
liegen, gieht ein alteê ©teinljaug ben Süd auf
fid), bag ben Stamen „Steinhaufen" trägt. ®en
§ügelmatt iiberfchreitenb gelangt man in menigen
Minuten in bag romantifdje ©lütfdjbachtal, mit
ibt)Hifd)en SBalbmatten, burd) Stugmafchung ber
Zauber entftanbenen höhten, ©rbppramiben«
bilbungen, ©puren üon Sraunfohlenflögen, big
1714 non ber $anber unb feitbjer bom ©lütfd)«
bac!) burchfioffen, ben man im Saufe begl8.Qahr=
hunbertg üermittelft eineg ©tolleng gum ßmede
ber Semäfferung in bie ©bene non Slttmen«
hingen hat leiten motten, üon meld)ent Serfudje
nod) heute ein ©djadjt geugnig abfegt. SBieber
nach ©matt gurüdtehrenb, faffen mir ung an
ber ©trafje nad) Slhun eine @id)e üon un«
gemöhnfid)er ©röfje geigen, bie fogenannte
„Settfereiche". ©ine ihr faft ebenbürtige ©e»

fährtin ftegt beim @d)ufhaufe Schoren. 9ln
ber ©trafje üon ©matt nach Sttjun liegt bag
üon £>errn Oberft üon Stougemont üon ber
©chabau geftiftete Slftergafpl, fomie ber fdjlofj«
artige Sanbftfc Setteriüe, ber, 1780 üon Senner
©manuel griebrid) gfifcfjer erbaut, fpäter an
bie £fd)arner überging unb gegenmärtig ber
Ramifie üon Sonftetten gehört. 1805 entmarf
ber bernifche Staturfreunb ©igtnunb SBagner
üon biefem ©i^e eine anmutige ©djifberung,
bie mir um fo lieber miebergeben, afg bie bamaltge
fjeit gerabe bie lanbfchaftltdje ©chönbjeit, mie
fte bie Umgebung üon SEIjun bietet, üortrefflid)
gu fdjifbern üerftanb: „®ag ®ut mit att feinen
Anlagen ift gang bie ©d)öpfung feineg gegen«
märtigen Seftljerg, eineg SJtanneg üon fef)r
üielem ©efdjmad. Qeber SBintef, fomohf ber
SBohnung afg ihrer Umgebungen, befonberg
aber bie Slnorbnung eineg Suftmälbcheng, bag

gmifchen bem §aug unb bem ©ee liegt, be=

meifen ben ridjtioften ©inn für (Schönheit unb
für Statur, ©in SJtaler, ein SDidjter mürbe hier
gang in feinem ©femente leben; bei jebem Schritt
mürbe ber erftere ©toff gu einem ©emäfbe, bei
jebem Stritt ber festere bie ©teile gu einer
Qbptte ftnben. ®ag majeftätifdje ©djaufpiel ber
©djneegebirge im Slbenbrot, bie ©lut biefer
Serge mieberhoft im ' Spiegel beg ©eeg ; bie

freunbltdjen, mit ©chföffern, SDörfern, eingetnen
Sßofmungen, mit SSeinbergen unb Obftgärten
bebedten Ufer begfefben, bie näheren in blaue unb
üiofette Stinten getunften formen ber nieberen
Serge, aüeg üerbinbet fid) h^r noch gtüdticher
gu einem ©angen, afg an irgenbeiner anbern
btgherigen ©teile. steine Sorfprünge beg Guft«
mäfbcheng, balb mit einer fdjattigen Stuhebanf,
bafb mit einem ißaüitton ober einem fleinen
Stempel üerfehen, felbft ein tleineg Qnfeld)en
geben jeben Slugenblid bent ©entälbe einen
anbern unb neuen Sorbergrunb."

Qn gefchichtlicher £jinftd)t bietet ©matt menig
©rmähnengmerteg. '9lud) fu^ merben ©ingel«
funbe aug ber Srongegeit gemelbet. Urtunblid)
mirb ©matt 1290 in einem Sertrag gmifchen
bem Sifcfjof üon ©itten unb Sern gum erften«
mal genannt. Um 1320 maren ber greie Söalter
üon Stieb unb bag ©horherrenftift Slmfotbingen
hier begütert, ©nblid) ift ©matt ber ©chauplah
einer grauftgen ©age, bie ber bernifche SDid)ter
©ottlieb Suljn in feinem, fomoljt mas Sept
als auch mag SMobie anbelangt, prächtig üolfg«
tümlidjen Siebe „SRidjet Sranb" üeremtgt pût.

Sin ber ©trafje üon ©matt nach 91 Urnen«

hingen liegt ©cf)oren mit bem griebljof ber
©emeinbe, mo bie fterblidje §ütte beg eblen
SBohltäterg Sllfreb üon Stougemont ruht, mährenb
S u ch h o l g etmag abfeitg am Stanbe beg §ügel»
gugeg gelegen ift. Qrn Stengenbüf)l bei Such»
holg hot mau fefjr bernerfengmerte ©räber aug
her Sronge« unb Sa Sènegeit aufgebedt. @o«

mohl ©choren mie Sud)f)olg gaben ihren Stamen
©efchledjtern, bie fchon früh in her Surger«
fdjaft üon SLfun erfcpeinen. 9lud) hie* ftnben
mir im 14. Qaprfjunbert bag ©tift üon Slmfol«
hingen begütert. Söenig beïannt bürfte fein,
bah i>ie ©djorenattmenb ©djauplah eineg
Äampfeg mar, freilich eineg giemlich unfd)ul=

Die hauptsächlichsten Siedelungen sind Gwatt,
Schoren, Allmendingen, Dürrenast und Scherz-
ligen.

Gwatt liegt langgestreckt zu beiden Seiten
der alten großen Heerstraße nach dem Simmen-
tal, die vom Südende der Ortschaft, im so-

genannten Gwattstutz, ansteigend in die Kander-
schlucht einmündet. Die stattlichen Wirtshaus-
gebäude mit ihren geräumigen Stallungen
verraten den ehemaligen Transitort. Über dem

Ort erhebt sich die Burg Strätlingen. Unter
den Häusern, die am Hang des Strätlighügels
liegen, zieht ein altes Steinhaus den Blick auf
sich, das den Namen „Steinhaufen" trägt. Den
Hügelwall überschreitend gelangt man in wenigen
Minuten in das romantische Glütschbachtal, mit
idyllischen Waldmatten, durch Auswaschung der
Kander entstandenen Höhlen, Erdpyramiden-
bildungen, Spuren von Braunkohlenflözen, bis
1714 von der Kander und seither vom Glütsch-
bach durchflossen, den man im Lause des 18. Jahr-
Hunderts vermittelst eines Stollens zum Zwecke
der Bewässerung in die Ebene von Allmen-
dingen hat leiten wollen, von welchem Versuche
noch heute ein Schacht Zeugnis ablegt. Wieder
nach Gwatt zurückkehrend, lassen wir uns an
der Straße nach Thun eine Eiche von un-
gewöhnlicher Größe zeigen, die sogenannte
„Bettlereiche". Eine ihr fast ebenbürtige Ge-
fährtin steht beim Schulhause Schoren. An
der Straße von Gwatt nach Thun liegt das
von Herrn Oberst von Rougemont von der
Schadau gestiftete Altersasyl, sowie der schloß-

artige Landsitz Bellerive, der, 1780 von Venner
Emanuel Friedrich Fischer erbaut, später an
die Tscharner überging und gegenwärtig der
Familie von Bonstetten gehört. 1805 entwarf
der bernische Naturfreund Sigmund Wagner
von diesem Sitze eine anmutige Schilderung,
die wir um so lieber wiedergeben, als die damalige
Zeit gerade die landschaftliche Schönheit, wie
sie die Umgebung von Thun bietet, vortrefflich
zu schildern verstand: „Das Gut mit all seinen
Anlagen ist ganz die Schöpfung seines gegen-
wärtigen Besitzers, eines Mannes von sehr
vielem Geschmack. Jeder Winkel, sowohl der
Wohnung als ihrer Umgebungen, besonders
aber die Anordnung eines Lustwäldchens, das

zwischen dem Haus und dem See liegt, be-

weisen den richtigsten Sinn für Schönheit und
für Natur. Ein Maler, ein Dichter würde hier
ganz in seinem Elemente leben: bei jedem Schritt
würde der erstere Stoff zu einem Gemälde, bei
jedem Tritt der letztere die Stelle zu einer
Idylle finden. Das majestätische Schauspiel der
Schneegebirge im Abendrot, die Glut dieser
Berge wiederholt im Spiegel des Sees,' die

freundlichen, mit Schlössern, Dörfern, einzelnen
Wohnungen, mit Weinbergen und Obstgärten
bedeckten Ufer desselben, die näheren in blaue und
violette Tinten getunkten Formen der niederen
Berge, alles verbindet sich hier noch glücklicher
zu einem Ganzen, als an irgendeiner andern
bisherigen Stelle. Kleine Vorsprünge des Lust-
Wäldchens, bald mit einer schattigen Ruhebank,
bald mit einem Pavillon oder einem kleineu
Tempel versehen, selbst ein kleines Jnselchen
geben jeden Augenblick den: Gemälde einen
andern und neuen Vordergrund."

In geschichtlicher Hinsicht bietet Gwatt wenig
Erwähnenswertes. Auch hier werden Einzel-
fünde aus der Bronzezeit gemeldet. Urkundlich
wird Gwatt 1290 in einem Vertrag zwischen
dem Bischof von Sitten und Bern zum ersten-
mal genannt. Um 1320 waren der Freie Walter
von Ried und das Chorherrenstift Amsoldingen
hier begütert. Endlich ist Gwatt der Schauplatz
einer grausigen Sage, die der bernische Dichter
Gottlieb Kühn in seinem, sowohl was Text
als auch was Melodie anbelangt, prächtig Volks-
tümlichen Liede „Michel Brand" verewigt hat.

An der Straße von Gwatt nach Allmen-
dingen liegt Schoren mit dem Friedhof der
Gemeinde, wo die sterbliche Hülle des edlen
Wohltäters Alfred von Rougemont ruht, während
B uchh olz etwas abseits am Rande des Hügel-
zuges gelegen ist. Im Renzenbühl bei Buch-
holz hat man sehr bemerkenswerte Gräber aus
der Bronze- und La Tönezeit aufgedeckt. So-
wohl Schoren wie Buchholz gaben ihren Namen
Geschlechtern, die schon früh in der Burger-
schaft von Thun erscheinen. Auch hier finden
wir im 14. Jahrhundert das Stift von Amsol-
dingen begütert. Wenig bekannt dürfte sein,
daß die Schorenallmend Schauplatz eines
Kampfes war, freilich eines ziemlich unschul-



îsigert. 2llg im ge=
bruar 1799 ber gmeite
Sîoatittongîrieg auê=

bradj, regten fid) aud)
im Danton Sern, be=

fonberg im Dberlanb,
bie ©egner ber fpelbe»
tit nnb fucßten bie

ouf granlreid) fiel)

ftüßenbe neue ©rb=
nurtg gu ftürgen.
Slnfang Slprit bract)
in ben altgefinnten
©enteinben beg Dber=
tanbeg ber Sïufftanb
log, nnb etma 1000
SDtann grutiger nnb
©immentater, ange=
führt burd) gohanneg
gifdjer b on fertigen,
gogen heran, urn fid)
Sljunê, ber |)aupt=
ftabt beg neuen Slam
tong Dberlanb, gu
bemächtigen. Sie9Re=

gierunggtruppen, unter bent ©cljmabrongchef
ÎSolber, tonnten bie Stanberbrücle nicht holten,
gogen fid) big auf bie ©djorenallmenb gurüd,
mo fie, berftârït burd) ßugug con Shun, ©tef=
figburg unb SMnftngen, bie mangelhaft bifgi=
plinierten gnfurgenten ermarteten unb fcïjtugen.
Stngeblid) berloren bie Stufftänbifchen 200, bie

9?egierunggtruppen 20 SJtann an Soten, Ser=
munbeten unb ©efangenen. Sioibiert man biefe
gaf)len burd) gehn, fo biirfte man fid) mohl ber
233trtlid)teit eher nähern.

©egen bie Sljuneratlmenb hitt, an ber ©traße
non Sl)un nad) Slmfolbingen, liegt bag ftart
bebölferte Slllmenbingen. ipier befanb fich
eine offenbar nicht unmutige römifd)e lieber»
laffung. gn ben galjren 1824 unb 1825 mürben
in einem an bie Slümenb grengenben ©runb=
ftücf gunbamente öon ©ebauben bloßgelegt,
mobei eine SJÎenge non teilg fe^r mertootfen

gunbftiiifen gutage beförbert mürben, fo über
1200 meift brongene römifcf)e Sftüngen öon
Sluguftug big Slonftantin, fpaften, SDfoferbeite,
Sagreliefg, Dpfertiere barftellenb, ein üftithrag*

Stirpe ton ©cfjergligen.

topf aug ©tein, ein Slltar unb alg mertboEfieg
©tüct eine trefflich erhaltene meiblid)e Sronge=
büfte. ©tnige biefer gunbftüde befinben fid) im
hiftorifchen SEufeum gu Shun, fo ber 3Q7it£)rag=

topf, beffen Sortommen barauf fcf)ließen läßt,
baß aud) hier ber fpätrömifcße SEithragtultug
feine ©tätte gefunben hotte, gn 2lEmenbingen
ftanb bor ber Deformation eine SlapeEe, beren
©tanbort freilich nicht mehr nacßmeigbar ift.

ÜDtobernen 3lugfel)eng finb bagegen bie gum
guten Seil aug bieten Strbeiterfjäufern hefteten*
ben, auggebehnten ©iebelungen Sürrenaft
unb Siehmeibe an ber ©traße bon ©matt
nad) Shun ober in beren £Uäf)e.

Um fo ältern Urfprungg ift bag ehemalige
gifcherbörftein ©chergtigen, am linfen Ufer
ber 2lare, unmittelbar unterhalb ihrem 2lug=

tritt aug bem Slfunerfee herrlich gelegen. §ier
erhebt fid), ben ungegäl)lten auf bem ®ampf=
fchiff Sorbeifahrenben unbergeßlid), aug alten
Säumen, hört an ber 9lare, bag elfrmürbige
Stircf)lein, burd) ungählige Photographien unb
2lbbilbungen meltbefannt. Sag niebrtge ro=

digen. Als im Fe-
bruar 1799 der zweite
Koalitionskrieg aus-
brach, regten sich auch
im Kanton Bern, be-
sonders im Oberland/
die Gegner der Helve-
tik und suchten die

auf Frankreich sich

stützende neue Ord-
nung zu stürzen.
Anfang April brach
in den altgesinnten
Gemeinden des Ober-
landes der Aufstand
los, und etwa 1009
Mann Frutiger und
Simmentaler, ange-
führt durch Johannes
Fischer von Merligen,
zogen heran, um sich

Thuns, der Haupt-
stadt des neuen Kan-
tons Oberland, zu
bemächtigen. DieRe-
gierungstruppen, unter dem Schwadronschef
Dolder, konnten die Kanderbrücke nicht halten,
zogen sich bis auf die Schorenallmend zurück,
wo sie, verstärkt durch Zuzug von Thun, Stef-
fisburg und Münsingen, die mangelhast diszi-
plinierten Insurgenten erwarteten und schlugen.
Angeblich verloren die Aufständischen 20V, die

Regierungstruppen 20 Mann an Toten, Ver-
wundsten und Gefangenen. Dividiert man diese

Zahlen durch zehn, so dürfte man sich wohl der
Wirklichkeit eher nähern.

Gegen die Thunerallmend hin, an der Straße
von Thun nach Amsoldingen, liegt das stark
bevölkerte Allmendingen. Hier befand sich

eine offenbar nicht unwichtige römische Nieder-
lassung. In den Jahren 1824 und 1825 wurden
in einem an die Allmend grenzenden Grund-
stück Fundamente von Gebäuden bloßgelegt,
wobei eine Menge von teils sehr wertvollen
Fundstücken zutage befördert wurden, so über
1200 meist bronzene römische Münzen von
Augustus bis Konstantin, Haften, Opferbeile,
Basreliefs, Opfertiere darstellend, ein Mithras-

Kirche von Scherzligen.

köpf aus Stein, ein Altar und als wertvollstes
Stück eine trefflich erhaltene weibliche Bronze-
büste. Einige dieser Fundstücke befinden sich im
historischen Museum zu Thun, so der Mithras-
köpf, dessen Vorkommen daraus schließen läßt,
daß auch hier der spätrömische Mithraskultus
seine Stätte gefunden hatte. In Allmendingen
stand vor der Reformation eine Kapelle, deren
Standort freilich nicht mehr nachweisbar ist.

Modernen Aussehens sind dagegen die zum
guten Teil aus vielen Arbeiterhäusern bestehen-
den, ausgedehnten Siedelungen Dürrenast
und Viehweide an der Straße von Gwatt
nach Thun oder in deren Nähe.

Um so ältern Ursprungs ist das ehemalige
Fischerdörflein Scherzligen, am linken Ufer
der Aare, unmittelbar unterhalb ihrem Aus-
tritt aus dem Thunersee herrlich gelegen. Hier
erhebt sich, den ungezählten auf dem Dampf-
schiff Vorbeifahrenden unvergeßlich, aus alten
Bäumen, hart an der Aare, das ehrwürdige
Kirchlein, durch unzählige Photographien und
Abbildungen weltbekannt. Das niedrige ro-



Sllte ©cfjabau.

mantfd)e @d)iff, 15.eo m lang, 8 m breit unb
6 m bod), ftadjgebecft, le^nt ftc£) an bal be=

beutcnb tmbere, breifeitig gefcE)Loffene gotifdje
©bor, mit bem an ber ©iibfeite fiel) erbebenben
©urate ein überaul maierifd)el ©attgel bilbenb.
Qm Qnnern tjangen groei ©talgemälbe an! bem

Qaljre 1570, bal eine eine bernifdje ©tanbel»
fd)eibe, bal anbere eine 2öa)ipenid)eibe bel
Gienbarb î)t)l, Ganbbogtl non Qutertaten. Stn
ber SBeftmanb erblicft man in einem guge=
mauerten ÎRunb6ogenfenfter bie Statuette eine!
©ngell mit @t)ilb. SBenn bie Urfunbe bont
18. ÜRärg 763 edit ift, tuonad) ber 93ifdiof
§ebbu non Strafeburg bie Sttrd)e non ©peeiel
unb ©cartitinga bent Älofter ©ttenbeint im
©dnoorgroalb nergabte, fo gehört ©efeergtigen
mit ©pieg gu ben ant frübften ermahnten DrO
frfjattcn ber alten Canbfrf)aft 33ern. Slber aud)
aul bem Umftanb, bâti fie „Vtnferer tieben^rau"
gemeint mar, läfet ben ©d)lufe auf ein |obe!
Sliter gieben. ©ie SRarientircben bei S3i!tum!
Caufanne, gu tttelcbem ©djergtigen, ttteil auf
bem linfen Slareufer (icgenb, gehörte, gebjen

mrift in bie f^eit jooo gurücf. ©er ®ird)en=
fat3 geborte fpeiter bett ©ergogen non ©ecf, bie
ihn bem ©bien non ÜÜäbifctimoI gum Geben
gaben, ging non bieten 1271 an bal Slofter Qnter»
taten über, bent er bis gur ^Reformation oerblieb.

©ie htar bie ißfarrfirdje
non ©trät(ingen,@dioren,
58uc£)§olg, ©matt, Sltlmen»
hingen, fomie bei auf einer
Slarünfet getegetten£luar=
tierl Sättig ber ©tabt
©butt, biente aber aud)
mit iljrett reid)botierten
fieben Sittären atl Sßatl*

fatiïtlort unb 93egräbnil=
ftätte bei umtiegenben
Stbetl. Stuf bent

t)of ftanb feit 1275 eine

Stafette, bie ^eute Oer-
fdjmunben ift. ÜRad) @in=

fübrung ber ^Reformation
einige ßeit gefd)toffen,
mürbe bie $ird)e gitiate
berjenigen Oon ©bun. Sil
1714 fjiett ber |)etfer ba*

fetbft, fattl er nicljt anbermeitig in Stnfprud) ge=

nommen mar, atte ©onntage eine ißrebigt, non
biefer geit an aber atte oiergebn ©age im
Söinter eine ißrebigt, int ©ontmer eine ^inber=
tebre. 1819 mürbe bei ber ©rrid)tung einer
eibgenöffifeben 2Ritttärfd)ule bie £ird)e bem

tattjotifdjen SMtuI eingeräumt. §eute bient
fie mäbrenb ber grembenfaifon bem frangöfifd)=
reformierten ©ottelbienft. ©inen ftarten Ston=

traft gu bem [litten &fird)tein unb feinem ber=
taffenen griebbof bitbet bie nabe ©ampffd)iff=
fiation ©diergtigen unb bie gleichnamige Station
ber Ginie ©bun=©pieg.

©in um fo ftitterer, refernierterer ÜRaüjbar
©djergtigenl ift bal in einem munberOotten
ißart gelegene ©dftofe ©djabau, beffen ©ärten
nad) ©üben an ben ©ee, nad) Often an bie
bem ©ee in rafdjer ©tömung enteitenbe Stare
flogen. ©urd) ben Räuber iffrer Gage unb bie

Iperrticbteit ber Stulficbt über ben ©ee nad)
bem Hochgebirge ift bie @d) a bau einer ber
febönften Ganbfifee unb geniest gerabegu einen
SBeltruf. gm SRittelatter ein Dteicfelteben, ge=

borte bie ©cbabau, fomeit ntan $uttbe ibrer
Sergangenbeit but/ ben Seffern ber greibero
febaft ©pieg, fomit ben ©trättingen, ben S3uben=

berg bon 1338—1516, ben ©rtad) bon 1516
bil 1760, in metcb leiderem gabre bal ©djtofe

Alte Schadau.

manische Schiff, 15.«o in lang, 8 in breit und
6 in hvch, flachgedeckt, lehnt sich an das be-
deutend höhere, dreiseitig geschlossene gotische
Chor, mit dem an der Südseite sich erhebenden
Turme ein überaus malerisches Ganzes bildend.

Im Innern hangen zwei Glasgemälde ans dem

Jahre 1570, das eine eine bernische Standes-
scheide, das andere eine Wappenscheibe des

Lienhard Dys, Landvogts von Jnterlaken. An
der Westwand erblickt man in einem zuge-
mauerten Rundbogenfenster die Statuette eines
Engels mit Shild. Wenn die Urkunde vom
18. März 763 echt ist, wonach der Bischof
Heddv von Straßburg die Kirche von Species
und Scartiliuga dem Kloster Ettenheim im
Schwarzwald vergabte, so gehört Scherzligen
niit Spiez zu den am frühsten erwähnten Ort-
schatten der allen Landschaft Bern. Aber auch
aus dem Umstaod, daß sie „Unserer liebenFrau"
geweiht war, läßt den Schluß auf ein hohes
Alter ziehen. Die Marienkirchen des Bistums
Lausanne, zu welchem Scherzligen, weil auf
dem linken Aareuser liegend, gehörte, gehen
meist in die Zeit vor 1000 zurück. Der Kirchen-
satz gehörte später den Herzogen von Teck, die
ibn dem Edlen von Wädischwyl zum Lehen
gaben, ging von dieien 1271 an das Kloster Inter-
laken über, dem er bis zur Reformation verblieb.

Sie war die Pfarrkirche
von Strätlingen,Schoren,
Buchholz, Gwatt, Allmen-
dingen, sowie des auf einer
Aar°insel gelegenenQuar-
tiers Bälliz der Stadt
Thun, diente aber auch

mit ihren reichdotierten
sieben Altären als Wall-
fahrtsort und Begräbnis-
statte des umliegenden
Adels. Auf dem Fried-
Hof stand feit 1275 eine

Kapelle, die heute ver-
schwunden ist. Nach Ein-
führung der Reformation
einige Zeit geschlossen,
wurde die Kirche Filiale
derjenigen von Thun. Bis
1714 hielt der Helfer da-

selbst, falls er nicht anderweitig in Anspruch ge-
nommen war, alle Sonntage eine Predigt, von
dieser Zeit an aber alle vierzehn Tage im
Winter eine Predigt, im Sommer eine Kinder-
lehre. 1819 wurde bei der Errichtung einer
eidgenössischen Militärschule die Kirche dem

katholischen Kultus eingeräumt. Heule dient
sie während der Fremdensaison dem französisch-
reformierten Gottesdienst. Einen starken Kon-
traft zu dem stillen Kirchlein und seinem ver-
lassenen Friedhof bildet die nahe Dampfschiff-
station Scherzligen und die gleichnamige Station
der Linie Thun-Spiez.

Ein um so stillerer, reservierterer Nachbar
Scherzligens ist das in einem wundervollen
Park gelegene Schloß Schadau, dessen Gärten
nach Süden an den See, nach Osten an die
dem See in rascher Stömung enteilende Aare
stoßen. Durch den Zauber ihrer Lage und die

Herrlichkeit der Aussicht über den See nach
dem Hochgebirge ist die Schadau einer der
schönsten Landsitze und genießt geradezu einen
Weltruf. Im Mittelalter ein Reichslehen, ge-
hörte die Schadau, soweit man Kunde ihrer
Vergangenheit hat, den Besitzern der Freiherr-
schaft Spiez, somit den Strätlingen, den Buben-
berg von 1338—1516, den Erlach von 1516
bis 1760, in welch letzterem Jahre das Schloß



um 40^000 S cm bie 9J?at)

überging, Pon benen eg

fpäter bie gantilie bon
ERougemont ermarb, bie

um 1850 ben heutigen
S3au in engtifdjent ©tit
erstellen tiefe. Sag atte
©d)Iöfed)en, bag ben ÜRa*

men ©äfehaug ber grei*
herrfd)aft©piegitt©cberg=
tigen trug, um 1630 er*
baut, toareinromantiidjet
©betfife, befferi SBetjrbau*
ten, mie Ringmauer, ©et*

türmdien, meniger miti*
tcirifdjen gmeden bienten,
atg feubaten beforatiPen
©harafter befafeen, eine
©iaentümtictjEeit, bie nod) „ûtiSere ©betfae au8 bem «eue ©<f,abau.

©nbe beg 16. unb Stnfang beg 17. gatmhunbertg
aufmeifen. eçiftieren nod) mehrere Stnfiditen
ber atten ©djabau, bie fid) itöeraug gtiieftief)

in bag ^errtic^e Garibfcfjaftêbitb einfügte, trofe
ober üielmetjr roegen itjreg attbernifdjen tjeime*
tigen Slugfetjeng. (gortfefjung fofgt 1917.)

Sonnige ffîenîcben.
®ie ben Çerrn Iteß beben,

müffen fein toie bce Äonne
oufgetjet in tfjrer ißtacEjt.

8?itf)ter 6, 31.

SBenn mir gurüdbenEen in bie 93or§eit unfrer
Cänber unb bie ättefte ©efcfjicbjte reben taffen
aug |jöt)ten unb ©räberfunben, fo rebet fie §u
ung üon einer Sftenfcbheit, bie fein geuer fannte,
bie itjr Geben oE)ne geuer führte, ohne geuer effen
unb motjnen mufete, Eeiri gener hatte gur |>er*
fteHung bon SBaffen, SBerïgeugen unb ©eräten.
SBag ba§ bebeutete, bag Eann man fid) eigentlich
gar nietft oorftetten; eg mar ber gemattigfte
Schritt bormärtg in ber menfdjUchen Kultur,
atg ber erfte gunEe auffprang. @g munbert
ung nid)t, bafe biete ©agen atter S3ötEer bag

geuer atg ©efdjenE ber ©ott^eit ober atg fRaub
an ber ©otttjeit barftetten; miebiet menfdjen*
mürbiger ift bon ba an bag Ceben gemorben!

©t)ne geuer; aber ohne ©onne! Sag
ift gang unbenEbar, bag ift Eein Ceben mehr,

bag ift ber Sob, ift ginfterntg, £ätte, ©rfterben ;
o£;ne ©onne, bag märe bag Sobegurteit über
atteg Gebenbige auf unfrer ©rbe. — SSir miffen
eg heute beffer atg frühere ßeüen, mag ©ott
ung in ber ©onne*gegeben If&t. 2Rit ber ©onne
fliegen mir burd) bag Söettatt, unb fie ift bie

grofee Oebengfpenberin; aug ©onnenftrahlen
meben fid) unfre ßteiber; aug ©onne mädjft
bag |)oIg im SBatbe, unb bie $ot)te, bie tief aug
ber ©rbe gegraben mirb, ift aufgefpeidjerte
©onnenmörtne; am ©omtenlidjt mirb unfer
©emüt heiter, baran genefen unfre Einher;
bag tieffte ©lenb liegt in bem SBort: Su fottft
bie ©onne nicht mehr fetjen.

SBie ntufe man miinfdien unb helfen, bafe
bie äRenfdfen alle etmag non ber @ottegga6e
ber ©onne geniefeen, bafe bie ©onne nicht mehr
auf* unb untergehen müfete über bem mahn*
mi^igen ÜRenfchenmorben beg furchtbaren Srie*
geg Sen SRenfcfjen ©onne geben, Reifet fie Heben,
©önnt ben SOSitbrübern unb ©chmeftern ©onnen*
blide unb helft ihnen bie ©onne Heb hüben!

um 40,000 it an die May
überging, von denen es
später die Familie von
Rougemont erwarb, die

um 1850 den heutigen
Bau in englischem Stil
erstellen ließ. Das alte
Schlößchen, das den Na-
men Säßhaus der Frei-
herrschaftSpiez in Scherz-
ligen trug, um 1630 er-
baut, war ein romantischer
Edelsitz, dessen Wehrbau-
ten, wie Ringmauer, Eck-

türmchen, weniger mili-
tärischen Zwecken dienten,
als feudalen dekorativen
Charakter besaßen, eine
Eigentümlichkeit, die noch „andere Edelsitze aus dem Neue Schà,
Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts
aufweisen. Es existieren noch mehrere Ansichten
der alten Schadau, die sich überaus glücklich

in das herrliche Landschaftsbild einfügte, trotz
oder vielmehr wegen ihres altbernischen Heime-
ligen Aussehens. (Fortsetzung folgt 1917.)

Sonnige Menscben.
Die den Herrn lieb haben,

müssen sein wie ine Sonne
aufgehet in ihrer Pracht.

Richter 5, 31.

Wenn wir zurückdenken in die Vorzeit unsrer
Länder und die älteste Geschichte reden lassen
aus Höhlen und Gräberfunden, so redet sie zu
uns von einer Menschheit, die kein Feuer kannte,
die ihr Leben ohne Feuer führte, ohne Feuer essen
und wohnen niußte, kein Feuer hatte zur Her-
stellung von Waffen, Werkzeugen und Geräten.
Was das bedeutete, das kann man sich eigentlich
gar nicht vorstellen) es war der gewaltigste
Schritt vorwärts in der menschlichen Kultur,
als der erste Funke aufsprang. Es wundert
uns nicht, daß viele Sagen alter Völker das
Feuer als Geschenk der Gottheit oder als Raub
an der Gottheit darstellen) wieviel menschen-
würdiger ist von da an das Leben geworden!

Ohne Feuer) aber ohne Sonne! Das
ist ganz undenkbar, das ist kein Leben mehr,

das ist der Tod, ist Finsternis, Kälte, Ersterben
ohne Sonne, das wäre das Todesurteil über
alles Lebendige auf unsrer Erde. — Wir wissen
es heute besser als frischere Zeiten, was Gott
uns in der Sonne^gegeben hüt. Mit der Sonne
fliegen wir durch das Weltall, und sie ist die

große Lebensspenderin) aus Sonnenstrahlen
weben sich unsre Kleider) aus Sonne wächst
das Holz im Walde, und die Kohle, die tief aus
der Erde gegraben wird, ist aufgespeicherte
Sonnenwärme) am Sonnenlicht wird unser
Gemüt heiter, daran genesen unsre Kinder)
das tiefste Elend liegt in dem Wort: Du sollst
die Sonne nicht mehr sehen.

Wie muß man wünschen und helfen, daß
die Menschen alle etwas von der Gottesgabe
der Sonne genießen, daß die Sonne nicht mehr
auf- und untergehen müßte über dem wahn-
witzigen Menschenmorden des furchtbaren Krie-
ges! Den Menschen Sonne geben, heißt sie lieben.
Gönnt den Mitbrüdern und Schwestern Sonnen-
blicke und helft ihnen die Sonne lieb haben!
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